
Badische Landesbibliothek Karlsruhe

Digitale Sammlung der Badischen Landesbibliothek Karlsruhe

Der Rhein und die Rheinlande
dargestellt in malerischen Original-Ansichten

Von den Quellen des Rheins bis Mainz

Lange, Ludwig

Darmstadt, 1855

II. Der Rhein in Schaffhausen. - Die Lächen. - Der Rheintal. - Rheinau. -
Eglisau. - Kaiserstuhl. - Burzach. - Einfluß der Aar. - Der kleine Laufen. -

Laufenburg. - Säckingen. - Rheinfelden. - ...

urn:nbn:de:bsz:31-54407

https://nbn-resolving.org/urn:nbn:de:bsz:31-54407


9

* Von Stein bis Vaſel .
22

niſterial - Bibliothek zu ſehen . Eine ganz neue Brücke iſt vor Kurzem
errichtet worden .

Schließlich ſei noch erwähnt , daß das alte und allbekannte herrliche
Volksliedb vom jungen Zimmergeſell und der ſchönen Markgraäfin :

Es war einmal ein Zimmergeſell ,

War gar ein jung friſch Blut ꝛc.

in dieſer Gegend ſpielt . Denn in der ſiebenten Strophe heißt es :

Und hat er geküßt meige ſchöne Frau ,

Des Todes muß er ſein ,

Einen Galgen ſoll er ſich ſelber bau ' n ,

Zu Schaffhauſen draus am Rhein

II .

Der nhein im Kanton Schaffhauſen . — Die Lächen. — Der

Kheinfal . — Kheinau . — Egliſau . — Kaiſerſtuhl . — Zur

zach. — Einfluß der Aar . — Der kleine LCaufen. — Laufen -
burg . — Säckingen . — Rheinfelden . — Baſel und fiaiſer -
Augſt . —

Der Lauf des Rheins von Stein bis zu dem zürcher Dörfchen
Oberried , wo er den Kanton Schaffhauſen verläßt , hat eine Länge
von 9 Schweizerſtunden . Sein Gefälle auf dieſer Strecke beträgt 210

Fuß , weshalb emnie gefriert . Nirgends auf ſeinem ganzen Wege von

den Alpen zum Meer iſt der Strom heller und klarer , als im Schaff —
hauſiſchen und ſelbſt das anhaltendſte Regenwetter vermag kaum ſein
ſchönes Blaugrin auf kurze Zeit zu trüben . Die Tiefe iſt ſehr ver —

ſchieden , man kann indeſſen zwiſchen Stein und dem Rheinfall ſeine an —

ſehnlichſte Tiefe durchſchnittlich auf 30 Fuß ſetzen . Die Schiffahrt iſt
nicht mehr ſo bedeutend , wie ehedem , doch wird der Strom vom Unter —

ſee bis Schaffhauſen mit Dampfbooten und ſogenannten Lädinen ( S .
S . 201 ) befahren . Uebrigens wird ſeit einigen Jahrzehnten eine Ab —

nahme der Waſſermenge des Rheins im Schaffhauſiſchen bemerkt .

Eine halbe Stunde unterhalb der Stadt wälzt ſich der Strom ſchon
auf einer Strecke von mehr als 1000 Fuß rauſchend über eine zahlloſe
Menge zwei bis vier Fuß hoher Kalkfelsſtücke , die bei niederem Waſſer —
ſtande hervortreten . Man nennt ſie die Lächen und die Stelle hieß in
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früherer Zeit der obere Lauffen . Dann ſpringt von der linken Seite

plötzlich ein großer Fels an 80 Fuß in das Flußbett vor und verengt

dieſes ſo , daß die Breite kaum noch 120 Fuß beträgt . Toſend und

ſchäumend ſchießt die Waſſermaſſe durch das enge Thor und macht dabei

einen Fall von ſechs bis zehn Fuß . Dieſer erſte Rheinfall gewährt

ein ſehr maleriſches Schauſpiel und bleibt nur meiſt unbeachtet , weil

der große Waſſerſturz ſo nahe iſt und alle Aufmerkſamkeit auf ſich zieht .

Gleich unterhalb dieſer Stelle gewinnt der Strom eine Breite von 560

Fuß , wendet ſich plötzlich im rechten Winkel gegen Süden und fließt

ruhig zwiſchen Weinbergen und ſanft abhängigen Ufern eine halbe

Stunde weiter fort . Dann zieht er ſich abermals weſtlich , ſeine näher

zuſammentretenden Ufer werden ſteil , drängen ihn gegen Nordweſt und

in dem engen Bette ſtarren Felſen hervor . Hier wird das Gefälle mit

einem male bedeutend und nach einem Laufe von 900 Fuß ſtürzt die

ganze Waſſermaſſe über einen Felſendamm von 500 Fuß Breite herunter

in einen tiefen Keſſel . Dies iſt der berühmte Rheinfall , der mäch —

tigſte Waſſerſturz Europas und einer der größten in der Welt.

Der Rheinfall wird im Munde des Volkes jener Gegend nicht

anders als der Laufen genannt , und zwar der große Laufen , zur

Unterſcheidung von dem kleinen Laufen , einem zweiten nicht ſo be —

deutenden Falle des Rheins , der weiter unten bei Laufendurg ſtattfindet .

In ſtiller Nacht hört man ihn bei Schaffhauſen ſchon toben und brau —

ſen , obſchon er beinahe eine Stunde von der Stadt entiernt iſt . Indeß

iſt ber Donner des Sturzes keineswegs auf viele Stunden weit zu

hören , wie Einige angeben . Der über 100 Fuß emporteigende Waſſer⸗

ſtaub iſt , beſonders an klaren Wintertagen , gleich einer Nebelbank , weit

umher ſichtbar .

Die Angaben über die Höhe des Falles find ſehr verſchieden und

ſchwanken von 40 bis 120 Fuß . Die Wahrheit iſt , daß die Felſenbarre ,

über welche die Waſſermaſſe herunterſtürzt , nicht gleiche Höhe hat , ſo

an einer Stelle blos 40 Fuß , an einer anderen über 60 Fuß . Rechnet

man aber die Stromſchnellen , Strudel und Fälle einige hundert Schritte

oberhalb dazu , ſo kann man die Höhe des Falles wohl über 100 Fuß

annehmen .

Vier Felsblöcke ragen aus dem Sturze hervor und theilen ihn

eigentlich in fünf Fälle , von welchen die auf der linken Seite mächtiger

als die rechterſeits ſind . Der dem linken Ufer zunächſtſtehende Fel —

ſen ſieht einem ungeheuren Kopf auf ſchmalem Halſe gleich ; durch dieſen
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Hals hat die Gewalt des Waſſers eine eirunde Oeffnung geſpült , ſo
daß die ſchäumenden Wogengüſſe einen Durchgang finden . Der mittlere
Felſen iſt der anſehnlichſte ; auf ihm ſtanden im Jahre 1729 noch Tan —
nen , jetzt iſt er mit Gebüſch und Laubholz bewachſen . Bei gewöhnlichem
Waſſerſtande kann man vom Schlößchen Wört her an denſelben
hinanfahren , wobei freilich der Kahn tüchtig ſchwankt . Man ſteigt hin —
auf und genießt ſo den Anblick des Falles vom vortheilhafteſten Stand —
punkt . Obgleich man zu dieſer Beſteigung ſchwindelfrei ſein muß , wird
ſie doch nicht ſelten von Frauenzimmern unternommen . Wer dieſes
Wagniß nicht beſtehen will , der betrachtet den Fall am Beſten von dem
Schloſſe Laufen , das auf der linken Rheinſeite auf einem hohen wald —
bewachſenen Felſen liegt . Hier ragt ein hölzernes Gerüſt , einem Bug⸗
ſpriete gleich , faſt bis in den Sturz der Wogen hinein ; man kann mit
der Hand die niederdonnernde Waſſermaſſe erreichen ; der ſilbernſprühende
Waſſerſtaub benetzt Einen fortwährend und nicht ſelten wird man von
einer ganzen Woge überſchüttet . Die gewaltige , grüne Waſſermaſſe
wälzt ſich unter erſchütterndem Getöſe , ſo daß man ſein eignes Wort
nicht vernimmt , mit raſender Schnelligkeit , gleichſam über unſerem
Haupte über das Felſenriff . Wir glauben das wunderbare Schauſpiel ,
welches der Fall bietet , nicht beſſer und gedrängter ſchildern zu können ,
als mit folgenden Worten Simrocks : „ Beim Anprallen gegen die
Felſen zerſtäubt ein Theil des Waſſers und ſteigt als dichte Nebelwolke
in die Höhe , ein andrer bildet ſiedende , ſchäumende Giſcht , ein dritter
wälzt ſich in großen Maſſen über den Felſen und gelangt hinab in den
Keſſel , wo das Sieden , Schäumen und Strudeln von Neuem anhebt .
Denkt man ſich dies in der größten Geſchwindigkeit hinter einander und
zugleich neben einander , da ein Theil des Waſſers ſchon im Keſſel ziſcht
und brandet , wenn der andere erſt wider die Felſen prallt und über ſie
hinaus ſpritzt ; denkt man ſich dieſes Schauſpiel bei jedem der Felsblöcke
mit der Abänderung wiederholt , daß nur der erſte Felſen überſtrömt
wird , und läßt man dann die Sonne ſich entſchleiern , um den mannnig —
faltigſten , herrlichſten Farbenwechſel hervorzubringen , indem ſie die vom
Wind gekräuſelten Säume des Schaumes vergoldet , den Waſſerſpiegel
mit Glanz überſtrahlt , und im aufſteigenden , ſchnell bewegten Dunſt den

flüchtigen Regenbogen hervorzaubert , deſſen Oberes von der Luft hin
und her getrieben , vom neu aufwallenden Nebel verwiſcht und doch zu —
gleich wieder neu erzeugt wird , während der Fuß ruhig und unbeweglich
in Giſcht und Schaum des Keſſels ſteht — faßt man dies Alles in eine
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Vorſtellung zuſammen , ſo hat man ein ſchwaches Bild deſſen , was an

dem Phänomen Sichtbares iſt . “

Die beſte Zeit zur Beſichtigung iſt Morgens vor 8 Uhr und Nach —

mittags nach 3 Uhr , wenn bei Sonnenſchein in den aufſteigenden Staub —

wolken ſich jene Regenbogen bilden , deren die obige Schilderung ge —

denkt . Wundervoll iſt der Anblick des Rheinfalls bei Mondſchein . Der

ſilberhelle Schaum leuchtet blendend , der Hintergrund iſt tief ſchwarz ,

die Schatten der Felſen erſcheinen gigantiſch und aus den Eſſen der

nahen Eiſenwerke ſprühen Feuergarben auf .

Vom rechten Ufer aus geſehen , macht der Fall einen viel weniger

großartigen Eindruck , und das Gefühl getäuſchter Erwartung iſt kaum

zu vermeiden . Indeß überſteht man ihn hier in ſeiner ganzen Breite ,

was auf der linken Seite nicht der Fall iſt .

Es wird erzählt , daß einſt ein Schiffer , in ſeinem Nachen ſchlafend ,

über den Fall hinweggefahren ſei , ohne daß er einen Schaden genom —

men . Die Möglichkeit wird aber beſtritten , da Fahrzeuge an den Fel⸗

ſen zerſchmettern , bevor ſie noch in den Hauptfall gerathen . Herab —

geſchwemmte Leichen werden dagegen nicht zerſchellt , ſondern gleiten

gewöhnlich ohne bedeutende Verſehrungen hinüber , woraus man auf die

große Tiefe des Keſſels ſchließt , den ſich der Sturz ausgewühlt hat .

Daß die Felſen ſich ſeit Menſchengedenken nicht verändert , iſt unrichtig ,

denn noch am Ende des vorigen Jahrhunderts waren ihrer fünf . ( S .

Simrock , der Rhein . )

Die Umgebungen des Rheinfalls ſind maleriſch . Auf dem rechten

Ufer liegt ein Eiſenhammer , deſſen Räder der Fall treibt und dem er

durch ſeinen Luftzug zugleich das Gebläſe erſetzt . Die kohlſchwarze

Farbe der Gebäude dieſes Eiſenwerks ſticht grell gegen den weißen

Schaum des Katarakts ab . Ueber dem Ufer zieht ſich das Dorf Neu —

hauſen , von Weinbergen umgeben , in einem Halbkreiſe herum , der

durch ein Wäldchen gegen Süden geſchloſſen wird . Wenn man nach

Neuhauſen hinaufſteigt , kommt man an einen Felſenvorſprung hinter

einer Mühle , der gleichfalls einen günſtigen Standpunkt zur Beſchauung

des Falls bietet . Hoch am linken Ufer erhebt ſich das Schloß Laufen ,

und dem Fall gegenüber ſieht man auf einer kleinen Felſeninſel , 50 bis

60 Fuß vom Ufer entfernt , einen viereckigen Thurm , das Schlößchen

Wört , in dem eine Camera obſcura aufgeſtellt iſt . Es iſt durch eine

Brücke mit dem Ufer verbunden und ſcheint aus dem 12 . Jahrhundert

herzurühren . Früher diente es den Pächtern der Fiſcherei im Rheinfall
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zur Wohnung und mochte wohl auch einige Zeit die Meyer ( d. h. Amt —
leute ) des Kloſters Allerheiligen beherbergt haben , welche über die Ein —

ſchiffung der Waaren zu wachen hatten . Vor einiger Zeit wurde es

neu hergeſtellt und zu einer Wirthſchaft umgewandelt .
Unterhalb des Katarakts windet ſich der Rhein in vielfachen Krüm —

mungen durch eine ſchöne , zum Theil fruchtbare Gegend . Zuerſt ſchlän —
gelt er ſich gegen Süden , dann gegen Weſten und Norden , endlich
wieder gegen Süden ; dann biegen ſich zwei ſchmale Erdzungen in den
Strom vor , in deren Mitte eine Inſel liegt . Die eine dieſer Erd —

zungen trägt das zu dem Kanton Zürich gehörige Städtlein Rheinau ,
auf der Inſel aber , zu welcher eine ſteinerne Brücke führt , ſteht die alte

Benedictinerabtei gleichen Namens . Die andere Erdzunge gehört zum
badiſchen Gebiete , und ſo greifen Deutſchland und die Schweiz hier
gleichſam in einander . Das Städtchen ( mit nur 600 Einw . und etwa
90 Häuſern ) verdankt ſeine Entſtehung wahrſcheinlich den Römern .
Die Gründung des Benedictinerkloſters wird in das Jahr 778 geſetzt ,
und in der Kloſterkirche iſt noch das marmorne Grabmal des Stifters ,
eines alemanniſchen Fürſten Wolfhart , zu ſehen . In einer Urkunde ,
die Kaiſer Joſeph . 1708 dem Abte ertheilte , iſt dieſem der Fürſten —
titel beigelegt ; die Aebte machten jedoch nie Gebrauch davon . Einſt
lebten hier gelehrte Mönche , welche geſchichtliche und diplomatiſche Werke

veröffentlichten ; beſonders zeichnete ſich unter ihnen der 1795 geſtorbene
Pater Moritz van der Meer von Hohenbaum aus , der über achtzig ,
meiſt noch ungedruckte Abhandlungen , die Profan - und Kirchengeſchichte
betreffend , hinterlaſſen hat .

Eine kurze Strecke hinter Rheinau nimmt unſer Strom die Thur
auf , und weiter unten , auf dem Punkte , wo ſein tief und eng einge —
ſchnittenes Bett einen ſpitzen Winkel bildet , die am Fuße des Tößſtocks
entſpringende Töß , ein unbedeutendes Flüßchen , das aber zuweilen ſtark
anſchwillt und ſeine meiſt niedrigen Ufer verheert . Bald darauf zieht
der hier dunkelgrün erſcheinende Rhein an dem Städtchen Egliſau
vorüber , durch ein enges , mit Weingärten und Obſtbäumen bedecktes
Thal . Egliſau ( mit etwa 2000 Einw . und über 250 Häuſern ) gehört
gleichfalls zum Kanton Zürich . Eine bedeckte hölzerne Brücke führt über
den Fluß . Im vorigen Jahrhundert , wo noch ein altes Schloß am

jenſeitigen Ufer ſtand , trieb hier die Liebe einen Diener zu einem

lebensgefährlichen Wageſtück ; derſelbe ſchwamm zwar nicht durch den

Strom , aber er ſchritt , um zu ſeiner im Städtchen wohnenden Liebſten
E 1
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zu gelangen , Nachts , wenn die Brücke geſperrt war , über den Firſt des

abſchüſſigen Brückendaches . Er wurde jedoch entdeckt und durch ein

Eiſengitter an der Wiederholung ſeiner nächtlichen Beſuche verhindert .

Jenſeit Egliſau , bei dem Rheinsfelderhofe mündet die Glatt in

den Strom . Dieſes Flüßchen entſpringt am Fuße des Almann , heißt aber

dort Aabach und wird erſt , nachdem es den Pfeffikerſee gebildet und den

Greifenſee durchfloſſen , Glatt genannt . Von ihm verſtärkt , verläßt der

Rhein den Kanton Zürich und berührt das an einem Abhange liegende

aargauiſche Städtchen Kaiſerſtuhl ( mit nur 400 Einw . und etwa 90

Häuſern ) , das ſeinem Namen dem Tiberius verdanken ſoll . Dieſer ſoll ,

als er durch Helvetien gegen die vordringenden Germanen zog , hier zu

Gericht geſeſſen ſein und der Ort daher den Namen Solium oder Tri - —

punal Caesaris erhalten haben . Im Mittelalter lebten hier Schenken

von Kaiſerſtuhl , in der Folge ( 1290 ) wurde das Städtchen von den

Biſchöfen von Konſtanz erkauft , die noch bis 1798 ihre Rechte

ausübten .

Unweit von Kaiſerſtuhl liegt in einer offenen Ebene am Rhein der

durch ſeine Meſſen bekannte , wohlgebaute Flecken Zurzach ( mit etwas

über 900 Einw . und 170 Häuſern ) . Die zurzacher Meſſen , welche ſeit

alten Zeiten hier gehalten werden , ſind lange nicht mehr ſo bedeutend ,

wie früher , wo Polen und Ruſſen darauf erſchienen , jegliches Haus in

ein Wirthshaus verwandelt werden mußte und ſelbſt die Chorherren

Gäſte bei ſich aufnehmen durften . Noch immer aber iſt der Zufluß

groß , beſonders während der beiden erſten Meßtage . Die erſte Meſſe

beginnt am Sonnabend vor Pfingſten , die andere am Sonnabend vor

Verena - Tag ; jede währt zehn Tage . In Lederwaaren werden die an —

ſehnlichſten Geſchäfte gemacht . Seit einiger Zeit wird außer dieſen bei⸗

den Meſſen noch ein Jahrmarkt am Anfange des März gehalten , der

aber natürlich nicht die Bedeutung der beiden Hauptmärkte hat . —

Schon im achten Jahrhundert ſtand hier , wo das Grab der heil . Ve —

rena war , ein Benedictinerkloſter , um welches ſich allmählig ein Flecken

lagerte . Karl der Dicke verleibte daſſelbe im Jahr 881 , auf Bitten

ſeiner Gemahlin Richarda , der Abtei Reichenau ein . Unter dieſer

blieb das Stift über dreihundert Jahre hindurch , bis es , immer mehr

in Verfall und Armuth geſunken , vom Biſchof Eberhard zu Konſtanz

im Jahr 1251 mit allen Gefällen und Rechtſamen um 310 Mark Silber

erkauft wurde . Der Biſchof errichtete hier ein Chorherrenſtift , das ſeine

Nachfolger hoben und das ſich bis jetzt erhielt . Es gehört zu den

82 8
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anſehnlichern in der Schweiz und hat zehn Chorherren nebſt drei Ka —

plänen . Das berühmteſte Heiligthum dieſes Stiftes iſt der Leichnam
der heiligen Verena , der in der Gruft unter dem Altare des Chores
bewahrt iſt und von Wallfahrern gläubig verehrt wird .

Hierauf empfängt der Strom auf badiſcher Seite die aus dem

Schluchſee im Schwarzwald kommende Wutach . Auf der linken Seite

aber , bei dem beſcheidenen Dorfe Koblenz ( Conlluentia ) iſt die Mün —

dung der Aar , des erſten bedeutenden Fluſſes , der in den Rhein fällt .
Unter den gewaltigen Gletſchern auf der Grimſel entſpringend und aus

den Klüften der Finſteraar - und der Lauteraargebirge in einer Höhe
von 6270 Fuß hervortobend , führt die Aar dem Rhein die Abflüſſe
ſämmtlicher , von ihm noch nicht durchfloſſenen Schweizerſeen zu ( mit
einziger Ausnahme des Genferſees ) , nachdem ſie ſich , noch kurz vor

ihrem Einfluß , bei Windiſch mit der Reuß und der klaren Limmat

vereinigt hat . Sie bringt ihm eine größere Waſſermaſſe , als er ſelbſt
beſitzt , und nachdem der Rhein die Aar aufgenommen , beläuft ſich die

Zahl der Gletſcher , die ihm ihren Zoll entſenden , auf 170 , ſo daß er ,

bevor er die Schweiz verläßt , faſt alle ihre Waſſerſchätze an ſich ge —

riſſen hat .

Gerne würden wir mit dem Leſer einen Abftecher in das Aarthal

machen , wo die grauen Trümmer der Habsburg , der Wiege des öftreichi —
ſchen Kaiſerhauſes liegen , wo Königsfelden uns an die Ermordung
Albrechts l . mahnt , zu deren Gedächtniß ſeine Tochter , die Königin
Agnes von Ungarn , nachdem ſie ihre Rache geſättigt , dieſe ehemalige
Abtei ſtiftete . Aber wir müſſen , um den beſchränkten Raum nicht zu

überſchreiten , ohne weiteren Aufenthalt den Lauf unſeres Stromes

verfolgen .

Unfern der Mündung bildet der Rhein eine Stromſchnelle , der

kieine Laufen genannt . Ein flacher Felſendamm zieht ſich von einem

Ufer zum anderen quer durch das Strombett ; nur in der Mitte hat er

eine 18 Fuß breite Lücke, die zwei kleine Fahrzeuge , ſogenannte Weid —

linge , durchläßt . Durch dieſe Lücke drängt ſich bei geringem Waſſer —
ſtande der eingeengte Strom , ſo daß man mittelſt übergelegter Bretter

trocknen Fußes von der Schweizer - nach der badiſchen Seite gelangen
kann . Zuweilen aber , zur Sommerzeit namentlich , erreicht der Strom

eine ſolche Höhe , daß er die Felſenwände des Dammes überfluthet .
Alsdann entſteht ein Waſſerfall , der alle Schifffahrt , auch durch die

Lücke, hemmt , daher wie bei Schaffhauſen umgeladen werden muß . Die
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Fahrt durch jene gefährliche Oeffnung iſt nur den erfahrenſten Schiffern

des Dorfes Koblenz anvertraut ; dieſe bilden einen geſchloſſenen Ver —

ein , der die Stüdlergeſellſchaft heißt und ein eignes Grundver —

mögen beſitzt , aus dem die „ Stüdler “ alle Gegenſtände , welche verun —

glücken , erſetzen müſſen .

Durch den Einfluß der Aar mehr als um das Doppelte verſtärkt ,

eilt der Strom an dem badiſchen Städtchen Waldshut vorüber , das ,

an der ſüdlichen Abſenkung des Schwarzwaldes gelegen , einſt die erſte

der vier alten Waldſtädte war . Bei dem alterthümlichen aargauiſchen

Städtchen Laufenburg ( mit 650 Einw . und 158 Häuſern ) , das

gleichfalls zu den Waldſtädten gehörte , ſchießt er dann abermals zwi —

ſchen Felſen und über Felſen hinab , einen etwa 20 Fuß hohen Fall

bildend . Auch dieſer Fall wird der „ Laufen “ genannt . Kundige Schif —

fer wiſſen die Fahrzeuge ohne Schaden über den Waſſerfall dem Ufer

entlang an Seilen hinabzulaſſen , jedoch meiſtens unbeladen . Die Waa —⸗

ren werden gleichfalls oberhalb des Sturzes aus⸗ und unterhalb des —

ſelben wieder eingeladen . Es iſt hier ein ſehr einträglicher Salmenfang .

Auf einer Höhe bei dem Städtchen liegt die Ruine des Schloſſes der

mächtigen Grafen von Habsburg - Laufenburg . Eine 306 Fuß

lange Brücke führt , grade da , wo der Fall beginnt , nach dem jenſeitigen

badiſchen Städtlein Kleinlaufenburg , mit welchem das auf der

Schweizerſeite gelegene größere Laufenburg ( auch Großlaufenburg ge —

nannt ) bis 1802 zuſammen gehörte . Laufenburg war eine der älteſten

Beſitzungen der Habsburger , von denen ſich eine Linie nach dem Ort

nannte . Nach dem Ausſterben dieſer Linie kam es im Jahre 1409 als

Lehen der Abtei Säckingen an die Erzherzoge von Oeſterreich .

Von den beiden anderen Walsdſtädten iſt das freundlich gelegene

Säckingen , nun badiſches Amtsſtädtchen , beſonders merkwürdig als

einer der älteſten Orte dieſer Gegenden und als die erſte Pflanzſtätte

des Chriſtenthums am Oberrhein . Hier gründete im ſiebenten Jahr —

hundert der ſchottiſche Glaubensbote St . Fridolin eine Kapelle und ſtif —

tete ein Manns - und Frauenkloſter , das ſpäter in ein Collegiat und

adliges Frauenſtift verwandelt wurde . ( S . S . 85 . ) Das Stift wurde

bald reich und erhielt namentlich das glarner Land ; auch wurde es im

dreizehnten Jahrhundert in den Reichsfürſtenſtand erhoben . In der alten

Kirche werden noch die Gebeine des heiligen Fridolin aufbewahrt .

Wir gelangen nun auf der Schweizerſeite über Stein , Nieder —

Mumpf und Moehli nach Rheinfelden ( mit über 1300 Einw . und
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233 Häuſern ) , das am nördlichen Fuße des Allmandberges in einer
ſchönen Ebene liegt . Schon im zehnten Jahrhundert war es ein um —

mauerter Ort , der ſich gegen die Raubzüge der Ungarn zu ſchützen
wußte . Faſt mitten im Strome liegt ein großer Felsblock , auf allen
Seiten ſteil abgeſenkt , oben flach und breit genug , um einem feſten Ge —
bäude Raum zu geben . Das iſt der berühmte Stein zu Rhein —
felden ; vor Zeiten ſtand auf demſelben eine ſtarke , ſehr gefürchtete
Burg , von der ſchon im Jahre 935 ein Graf Kuno 1. die Umgegend
beherrſcht haben ſoll . Im Jahr 1677 hatte Herzog Rudolf von

Schwaben , der Gegenkaiſer Heinrichs IV. , auf dem Stein zu Rhein —
felden ſeinen Sitz . Jetzt ſteht nur noch die Wohnung des Zöllners auf
dem Felſen . Das Städtchen war überhaupt einſt ſtark befeſtigt , im J .
1744 wurden aber die Werke von den Franzoſen unter dem Marſchall
Bellisle zerſtört . Unter ſeinen Mauern , auf der rechten Rheinſeite ,
fochten im Frühjahr 1638 die berühmten Degen des dreißigjährigen
Krieges Bernhard von Weimar und Johann von Werth mit
abwechſelndem Glücke , bis der Letztere als Gefangener in Bernhards
Hände fiel . Im Jahre 1634 belagerte der Rheingraf Johann Phi —
lipp die Stadt fünfundzwanzig Wochen lang , und im Juli 1678 , nach
der Eroberung von Freiburg im Breisgau , rückte der Marſchall de

Crequi mit 30,000 Mann vor Rheinfelden , beſchoß den Platz , ſo daß
über dreißig Häuſer in Brand geriethen , mußte aber dennoch unverrich —
teter Sache abziehen .

Bei der Brücke zu Rheinfelden bildet unſer Strom einen Strudel ,
indem er ſich toſend und ſchäumend an einem ftark hervorſtehenden
Felsblock , dem Höllhacken , bricht , der wegen verborgener Klippen den
Schiffern gefährlich iſt . Schon ehe er ſich dieſem nähert , brauſt er

weiter oben durch ein von vielen zerſtreuten Felsſtücken ſtarrendes Bett ,
durch das ſogenannte Gewild , dann ſetzt er ſeinen Lauf ruhiger bis

zur Brücke von Rheinfelden fort , wo ihm der Höllhacken und der Stein
in den Weg treten .

Die nächſten beachtenswerthen Punkte ſind Baſel - und Kaiſer —
Augſt , zwei kleine Dörfer , an deren Stelle einſt die mächtige und reiche
Römerkolonie Augusta Rauracorum ſtand , unter der Herrſchaft des

Auguſtus um das Jahr 9 vor Chriſto von Munatius Plancus gegründet
und von den Hunnen im Jahr 450 zerſtört . Zahlreiche römiſche Alter —
thümer fanden ſich beſonders in Baſel - Augſt , wo immer man nur die
Erde aufwühlte . Das zum Kanton Aargau gehörige Kaiſer - Augſt iſt
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noch von den Trümmern einer Römermauer umgeben , die den Ort wie

eine Klammer umſchloß . Wahrſcheinlich vertheidigte dieſes Caſtrum den

Zugang zur Augusta Rauracorum gegen andringende germaniſche Völ —

ker . Ein Herr Schmidt , Eigenthümer einer Papierfabrik zu Kaiſer —

Augſt hat viele Ueberreſte aus der Römerzeit geſammelt und zum Theil

in ſeinem Garten aufgeſtellt . — Von hier haben wir nur noch eine

Strecke von zwei Stunden zurückzulegen und uns umfangen die Mauern

der erſten größeren Stadt am Rheine , die Mauern des altehrwürdigen

Baſel .

Baſel .

Die Stadt Baſel verdankt ihr Anſehen und ihren Reichthum haupt⸗

ſächlich ihrer günſtigen Lage in der Ebene , welche ſich zwiſchen Jura ,

Schwarzwald und Vogeſen an beiden Ufern des Rheins hindehnt , auf

dem Punkte , wo die Grenzen Deutſchlands , Frankreichs und der Schweiz

zuſammen ſtoßen . Der Rhein , welchem die Birs , der Birſigbach

und die Wieſe zufließen und der auch eigentlich erſt hier gehörig ſchiff —

bar wird , verändert grade bei Baſel ſeinen bisherigen Lauf von Oſten

nach Weſten und ſchlägt die Richtung von Süden nach Norden ein , die

er auf ſeinem langen Wege bis zum Meer im Hauptſächlichen nicht mehr

verläßt . Er trennt Baſel in zwei ungleiche Theile , in Groß - und Klein⸗

Baſel , welches letztere mit dem größeren Stadttheile auf der linken Seite

durch eine 630 Fuß lange hölzerne Brücke verbunden iſt . Beide Theile zu⸗

ſammen haben an 2000 Häuſer , wovon Groß - Baſel ungefähr 1630 und

Klein⸗Baſel ungefähr 365 angehören . Die Einwohnerſchaft beträgt über

22,000 Seelen , und der Landbezirk , welcher die Dörfer Riehen ,

Klein - Hüningen , Bettingen nebſt dem Weiler St . Jakob an

der Birs umfaßt , hat 2109 Einwohner , ſo daß der Kanton Baſel —

Stadt an 25,000 Seelen zählt , darunter etwa 4000 Katholiken und etwa

130 Juden .

Die Geſchichte Baſels vor Karl dem Großen iſt ziemlich in Dunkel

gehüllt . Erſt um das Jahr 374 n . Chr . wird der Ort genannt , und

ſo lange die Augusta Rauracorum ( ſ . o. ) noch ſtand , kann er keine Be —

deutung gehabt haben . Als aber dieſe Römerſtadt bei der Völkerwan⸗

derung zerſtört wurde und in Folge der beſtändigen Kriege , welche dieſe

Gegend durchtobten , nicht wieder aufblühen konnte , ſcheint Baſel all —⸗

mählig an ihre Stelle getreten zu ſein . Am meiſten trug hiezu die
0
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